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fiitolaus von der $lie (1417-1487).

Gedanfen und Studien zum 21. Mirz 1917. BVon Heinrid Federver, Jirid.

it dret Abbildungen*).

Obwalden.

Obwalden erfdeint geographifd) ge-
nommen als eines der einfad)jten Ldand-
den im Sdweizerland. Bom Alpnadyer-
Jee geht es 3wilden 3wei Bergfeiten am
Flupgeldande der a 3um Sarnerfee hin-
auf. Hinter diefem von leijer Scdionbeit
und JFreude Defeelten Waljer flettert der
RKanton die Terrafje des Kaijerftubls ems-
por, atmet nod) einmal auf dem Lungerer
Boden ordentlich auf, [hopft aud) eine
Handooll [dywarzgriinen Alpenfee und
endet dann an der jweitent Terrajje, dem
Briinig, iemlid) ruhmlos. Denn das ijt
nidt einmal ein Berg oder Hodypaf, jon-
dern nur ein $Hiigeljattel Fwijden dem
Berner Oberland und Unterwalden.

Wud) die Berge redhts und linfs beim
Landaufpilgern — der Pilatus aus-
gertominert, der bereits wie eine dunfle
Warnung am Cingang jteht — Jfind
faum Jweitaufender, ridhtige BVoralpen.
Bon ben Dorfern an ber Strake fjtei-
gen J|ie in faftigen Objthalben 3um
Tannenwald empor. Sowie aber dem
Nadelholz der Wtem ausgebt, feht Jid)
fraftige WAlpweide bis unter die Grdte
fort. s |ind wunderbar Jtille, gute,
freundlide Berge. GSie 3eigen ein fajt
men|dlidhes Gelidht. Die wejtlihen haben
eher Hiigeldharafter. Die ditlichen wadjen
freilid) jdroffer auf. Man mertt, dak hin-
ter ihnen das Land der Glet|der liegt.

Cine harte Unregelmdpigeit gibt es
aber in bdiefer melodijden Welt bdod.
Lints den Wajjern entgegen tut jidh hod
pbernt am Bergwald der enge Rif eines
Geitentales auf. Aus feinem Hintergrund
drdut die graue, wilde Feljenhobheit des
®eiBberges gen Himmel und wirft einen
erften heroijdhen Sdyatten in die Har-
monie des Haupttales hinaus. Und diejem
Sdyatten nad) nagt und frigt fid) gleid)-
eitig die Meldyaa in tiefen Keljeln aus
pem Hodtdlden in bie Seeflur hinaus.
Damit fommt bereits etwas Tragijdyes
ins fdyeinbar Jo Iyrijde Jdpyll.

Aber davon mertt man in den jdydnen,
eigenmadytigen Dorfern nidyts. Drei von
ibnen liegen am See. BVon ihren Fenjtern

RNaddbrud verboten,

fieht man 3wijdhen Juni und Juli gegen
Wbend iiber die Flithen ein [tilles, tief-
rotes Brennen gehen, nidyt bas AUbendrot,
nod) ein rofafarbener Traum: nein, das
fommt von den Ulpenrofen. Und beim
vdlligen Cindunfeln unten am eingejdla-
fenien See fann man bei filler Luft von
den oberjtent Alpen her ganz deutlid) den
Betruf der Welpler vernehmen. Er tont
wie aus den Wolfen, mit pjalmenhafter
Gewalt und Cintonigieit, jodal einem
beim erftmaligen Hioren ein Sdauer iiber
den Riiden fahrt. Wenn das lefte Lobio
Des uralten Liedes verhallt, dann it es,
als gingen alle Tiiren der Welt 3u und
Jdhliefenn Wdam und Coa ein.

Aber an den gleiden Dorffenftern,
wenn es tagiiber geregnet hat, Tann man
3ufdllig beim Crwaden und dumpfen
Jimmeratem eine Sdyeibe Hffrien und in
eire Nadyt von fo mohrenfdwarzem Ge-
jicht, aber von |o grofen ugenjternen
jdhaven, dag man vor CEntziiden auf-
jdyreien mochte, wdre es nidht eine jo toten-
jtille Herrlichfeit und ziemte |id) das iiber-
baupt in DObwalden. Der CSdatten
Jdhweigt, das Lidt jdweigt, und jede Ob-
waldnerlippe [dweigt erjt redyt. Fur
irgendwo aus der Finjternis der Berge
herab hort man das Alpenwaffer 3um See
nieder laufen. Laut, aber nidt jtorend,
wie in einem $Hofe das Springquell=
gepldatjdyer, Tlingen diefe Bdadye dburd) die
Nadt.

Alfo im ganzen dod) ein Land Ddes
Friedens, Dder jeelijden Wusgegliden-
heit? Darf idh) ja jagen?

Hore: Wenn man auf einen obwald-
nerijden Grat jteigt, o [Jdwimmt Dder
Blid nordwdrts freilid) burd) eine jdymale
Lufe in die blaue, berglofe Ebene hinaus,
und es bligt ein Jauber von Fremde und
®lanz und Wobhlleben bis 3u dir herauf.
Allein, das ift nur eine Tiir|palte. JIm
Ojten und den Riiden herauf jtehen iiber-
all die gewaltigen Sdneemdnner Uris
und Berns hinter dir und droben eifig:

*) Weitere A6GIdDungen jur Feier bed 500. Geburtsd=
taged bed Obwaldner Lanbdesvaterd finden unjere Lefer in
ber ,JMuftrievten Nundbjhan~, A b N
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Keine Dummbeiten, dude did) oder ...
Hilft das ur usgeglidenbeit? Nidht
viel eher 3ur Enthaltjamfeit?

Nody mebr, die eigenen Wajjer, die
nadts jo fromm mufizieren, fonnen aud
ein Forti]fimo und Furio|o |pielen. Wer
fennt biefe Obwaldbnerfdlingel nidht, die
in einer Halben Gewitterftunde aus einem
Faden fiir Kinderdurjt zu einer Ueber-
jhwemmungsflut fiix ein ganges Land
anwad)jen und grau und did und Donner
-und Glodengeldute iibertdnend den Berg
heruntertofen, dal die Briiden von ihrem
Wtem jhon aus den Quadern fliegen, die
Bdaume aus den Wurzeln |pringen, bdie
Haujer wie Karten ujammenfallen und
das griinfte Leben im Nu verfteinert?
Fraget die Lungerer und Alpnader und
Sadjler, was das fiir Nadte jind, da
Greis und Kind wie auf einer von der
Sintflut umbraujten JInjel mit den Sdhau-
feln wehren und graben und einen Hagel
oder eine Feuersbrunjt bagegen wie ein
Gpdglein ndhmen! Und glaubt ihr nodh
nidht, jo fraget den Vater Bund oben in
Bern, wie oft und wie tief er in feinen
goldenen Hofenjad langen mufte wegen
Jo eines fleinen, harmlojen Obwaldner-
badleins!

Gieht das nady Ausgeglidenheit aus?
Mup es nidht oielmehr die Leute vor-
lidhtig, Thug, (Hlau maden?

Und bie bdjen Stiere und die Lawinen
liber den Ranften und das Wilbheuen und
bas Dherfulijhe $Holzen und Flodhnen?
Nidhts davon! Aber das Meldhtal! I
habe es eine WAusnahme, feinen Geikberg
einen Tragdden genannt. Dod) das ift
nidt alles. Sdyredhaft beriibrt, wie die
Meldyaa nody Jo jung ploglid) in der Erde
verjdywindet, der ganze Flup von einem
jdhwarzen Lod) aufgejdludt. Und {dred-
baft iJt aud) bie Kefelenfluh mit ihren un-
barmberzigen, rieligen Felswdnden von
vielen hunbdert Metern. Aber am grau-
jamjten diintt mid) dod) eben jene WMeld-
aa wieder, wenn jie endlidh) vom Hodytal
swifden den Knieen bder Kernfer- und
Sadflerberge ing Geldnde hinunter will.
Cs qebt nidht anders als durd) einen
engen, Dhollentiefen Sdhlund. Und bas
Furdytbare ijt das: Du jpagzierjt iiber eine
Bergwieje, |iebjt ein paar Budyen vor dir
und wieder Wiele. Du willjt flint durd)-

[pringen, fiehjt nidits, mertjt nidhts, hui,
da weidit der Voden, etwas Finjteres
adbnt auf — gerade fonntejt dbu did) nod
an einem GStamme balten — und aus
einer fernen, unjidtbaren Tiefe Horft du
Jhwer und gepeinigt die Meldyaa [dhreien.
Die Spalte ift o Jdhmal und tief, das Bord
Jo itberhangend, daf du gottlob den Stih-
nenden in feiner Holle nidht erblidjt. An
einer eingigen Gtelle, wo man eine Briide
itber ben Abgrund jpannte, fanmn man jefit
mit vom Sdywindel gejtrdubtem Haar und
mit der Wollujt. des Grauens das |dhnee-
weie Todesringen des Wajfers durd) die
SHollufen betradyten. WAber reifjt dir die
Augluft den Hut vom Kopfe, dann fahrit
du entlefit Furiid und wagjt ihpm nidht nad)-
3ubliden, {o nervenzerriittend ijt nur jdon
der Gedanfe, dah dem Hute der Wen|d
folgen fomnte.

Und jo friigt es, Obwalden als ein
Land der reinen GSanftmut und aufge-
[djtent Harmonie 3u befingen. Es hat Fwei
Gejidhter, das rubige, befonnene, ftill-
frobe Tal= und Dorfgefidt, das der Frembd-
ling meijt allein {ieht und wornady er ur-
teilt, und das Meld)aagefidt, das tem-
peramentoolle, bramatijdye, tragijdye, das
man nidht jedent auf ber Strake feilbietet,
fonbern im Sdatten bes Filzhutes und in
einer |teifen, bduerliden GStarrheit vor
dent andern und jogar vor fid) felbjt ver-
jtectt.

Der Obwaldner.

Wie bdie Crde, jo in vielem ihre
Menjden.

Aud) ber Obwaldner erfdeint uns 3u-
erlt niel einfadyer, als er ijt. Wber aud) bei
ibm |ind offenes, frobes Tal mit tiefer
Meldaafdludt verbunden. Er befikit eine
heitere und gemddlicdhe Ueberlegtheit und
eine rudweife, energijde, troige Kraft.
Hinter jeiner Langjamieit Jtedt viel An-
griffsluft, hinter jeinem Juriidhalten viel
Leidenjdyaft. Wus der niidyternften Ge-
jdhdftigteit zuden oft Phantajien und
Griibeleiert und allerlei Originalitdt her-
vor, die man da nie vermutet hatte. WAber
diejes jdyeinbar Widerjtrebende bemertt
man faum, man jieht nur die Mijdung,
eine Art makooller, gebdndigter WAlltdg-
lidhteit, nidhts Auffalliges nady redhts oderx
lints, ein ge|d)idtes, bdauerlides Gebhaben
in der ftillen Mitte.
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Pfarrer am Srund begibt fidhy zu fifolaus von der §lite im Ranft.
Beitgendijifhe Darftellung aud ver Schweizer=Chronif Diebold Sdhilling’s bed LYugernerd (ca, 1460- gegen 1520).

$Hie und da fafft diefe Harmonie aus-
einander in einem erregten politijdhen
NMoment, bei einem widhtigen religidjen
Jntereffe, und die Meldhaa toft aus den
Griinden. Aber bald [chliekt Jid) das Tobel
wieder, und es herrjdt die friihere Gleid)-
mdRgigteit.

3d) babe oft jtudiert, durd) weldye
Naturanlage der Obwaldner eine jo ge-
jegte und berubigte Art erreidht, und im=-
mer wieder bin id) 3um gleiden Sdhlup
gefommen: bdurd) angeborene, fajt an
Sdlaubeit grenzende Klugheit und durd
eine gewifje Wseje des Willens. Jene
Klugheit erwdgt das Juviel und Ju=
wenig, langjam, 30gernd, aber griindlid);
biefe Wstefe brodelt bann vom einen jo
viel ab und fldubelt dem anbern Jo viel 3u,
paf man fajt unfehlbar im Durd)jdnitt
Dleibt. Jn einem eigenwilligen, in Jeiner
Art jtolgen und wobl vejpettierten Durd)-
jhnitt! Auf dbie Art werden freilid) feine

neuen Welten entdedt, aber aud) feine
alten verdorben.

S Dr. Simon Cttlins gebaltvollem
Sdweizerbud) muften wir Buben auf
der obwaldrerijhen Schulbant lernen:
daf die Halbbriider unter dem Kernwald,
die Nidwaldner, uns gegeniiber viel jan=
guinijderes Blut hitten. Was hiel das?
MWohl Tebhaftern Geijt, beweglidere Ge-=
fitble, reizbarere Merven, jdhnellere Stim=
mungen. Sie waren eben nie jo eingerie=
gelt wie Obwalden, jonbdern, immer [dhon
ein halbes RKiijtenvolf, lagen jie hier und
port am DBierwaldjtdtterjee wie an ber
Sdwelle ins offene Land. Die ShHhwpzer
swifdyen ihren drei Seen Jind nod) bebhen-
der, erregbarer und [timmungstrdaftiger

- als die Nidwaldner. Das i)t vielleid)t der

Segent und Flud) der Seeluft. Diefe bei-
dent Volflein haben denn ja aud) allein
Ao 1798 mit heiligem Fanatismus ge-
gert das Unmiglidhe gefod)ten, wdbhrend
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DObwalben bas Herz verhielt und mit dem
Berjtande nad)gab.

MWo aber ein Krieg nid)t geradesu aus-
jihtslos und unverniinftig {dien, da hat
Dbwalden rubiger und dody oft rajdyer 3u-
gejagt und jo fithn mitgemadt wie Nid-
walden. Man fieht das Obwaldnerfabhn-
Tein mit Uri, mit dem es fiberhaupt gut
3ufammengebt, ohne Nidbwalden nad) Bel-
[en3 auf Croberung ausziehen und bei-
nabe am langjten im Lombarbijden fle-
ben. Die Nidbwaloner jind interefjanter
und haben wegen des Janguinijden Cin-
jdlages aud) genialere Alliiren. Cin Ob-
waldner wdre jedenfalls des Wintelried-
opfers, aber wvielleifyt dod) midt bdes
Wintelriedeinfalls fabhig gewefen. JIn der
DObwaldrer Kultur trifft man aud) nidt o
warmen Sinn fiir Kunjt, Literatur, Mujit
an. Die Worjd) und von Defdywanden
jind Nidbwaldner. €s ijt, als ob das heim-
lie Doppelwejen der Obwaldner, das
bewuft oder unbewuft eine jtete Dis3i=
plin auferlegt, jolde usdriide oder Aus-
briidye der Perjonlidhteit erfdywere. Dafiix
ijt bie BVoltjame gleidhmadafiger, ihr bijto-
rijdyes Leben geordneter. Gegenjdbe ober
bod) ein Jweierlei von Charafter verbin-
den Iojtet eben Feit und WArbeit und ver-
hindert viele
Geijtes. Wsteje und Pfiffigteit jind iibri-
gens aud) biibjdes Kultureigentum.

Der Obwaldner weil ur redyten Jeit
3u Jagen: Genug! WAud) wenn er nody
mddyte. Der Nidwaldner wiirde nod) eine
Stunbde 3ugeben. Mit dem Entlebud) iiber
dent Sarner- und Giswileralpen hat Ob-
walden jahrhundertelang geliebdugelt.
Aber 3u einer Verbindung mit diejem
jdarfen und draufgingerijden Kdjervolf
fam es bodh) wohl nur wegen der obwalbd-
nerifjden Borfidht und Ustefe nidht. Cs
war nie Jeit, das Rififo gegen Luzern
immer 3u grof. Geradezu erfdltend be-
riibrt, wie man den Peter Amjtalden am
Sdyafott abjdiittelt. Cs flingt aud) gan3
dyaraftergemdl, und wenn es nur Sage
ift, daf die Obwaldrer 1308 mit Korben
oll Meujahrsgefdenten den Landenberg
bezwungern. haben. Wuf der Sdywanau
und dbem RoBberg ging es [don freder
3u. Aber wie die Sarner es praftizierten
— unten im Korb waren ja aud) Waffen —
gejdyah es dod)y am griindlidyjten. Vian

jdhone Cxtratouren bdes

denté, ber Boat auf den Knieen Urfehde
jhworend! Der Geller wird erjdhofjen,
der Wolfen|dhieher mit der xt exrjdhlagen,
aber der Landenberg DHoflid) 3um Land
binaus jpediert. Wenigjtens ein paar
Obrfeigen — das hdtte audy dem Ob-
waldbnergrimm  woblgetan.  Aber bie
Selbjtbeherrjdhung und politijde Pfiffig-
feit ift grofzer als alle Radygier. Aljo mit
ungejdyindeten Baden, aber mit glatter
Wiirdelofigteit und total gebrodener Exi-
jteng nimmt der Landenberg den Finfen-
jtrich durd) die ganze Cwigfeit der Ge-
jhichte.

Alle Kantone haben ihre Hauszwijte,
aud) Obwalden. Wber mir ijt nid)t be-
fannt, dal bier ein Gejdledhtertreit 3u
Jujtizmorden fithrte wie im WUppengell
pder in Jug. BVolf und Herren hieben etwa
iiber bie SdHnur. Jd) fannte nod) Main-
ner, die jernem WApriljonntag beiwohnten,
wo der Landsgemeindering die Regierung
und ihr Herrenzelt den Hiigel hinunter-
jchidte. Wber bald nad)her war man dod)
wieder beim Tedeum gemeinjam in der
Dorftapelle.

Unter Jeiner beherr|dyten WMiene [deint
ber Obwaldbner nie gang aus dem Kampf
berauszufommien, weder 3um vollen Frie-
den, nod) 3um offenen Unfrieden, o redit
das Bild feiner jdeinbar jo wobhligen und
o aud) Jtets 3wijden Ruhe und Unrube
vermittelnden Landjdaft.

Daber fommt mir Sdillers Arnold
Anbderhalden nid)t ganz obwaldnerijd) vor.
Nidht als ob ein gereizter Obwaldner
Jiingling nidt wild werden und mit dbem
Stode dreinfahren fonnte. Ad, was voll=
bradyten in meinen Kinderjahren nur jdon
die Nad)tbuben, was Dorf gegen Dorfund
Bergler gegen Talbodbler an Stiidlein!
Wber der Fall Arnold Anbderhalden bei
Sdiller mit diejem jdahen Wufflammen,
ewigen Jiirnen, Jammern und Pathos ijt
jo untypifd) wie moglid). Mid) diinit, viel
eher miigte der feurige Draufginger An-
derhalden bei Tjhudi — der Sdyillerjdye
pait iiberhaupt nidht in die Urjdyweiz —
ein Sdywnzer, dafiir ber duldende, ent-
Jagende, jdlaue und am red)ten Jipfel
dann dod) raub) genug ugreifende Werner
Stauffadher ein Obwalpner fein. Wer
weil librigens, was die Tradition an die=
jem Arnold verbrodyen hat! Bezeidhynend
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ijt, ba |ie den heftigen Knaben nidht von
Sadfeln oder Sarnen, jondern aus dem
elementarern, einjeitigern Meldytal nabhnt.

Bielleicdht fomme id) bamit in den Ge-
rud) der bijtorijd)en oder gar patriotijdyen
Keferei. Ob aber aud) der pjydyologifden
Unwabrheit?

JNiftolaus von der Fliie,
per Obwaldner.

Nun habe id) den Voben gewonnen,
in ben das [donjte Gewdd)s der Urjdwei3
gebhort, nein, aus dem es naturgemdp ent-
profite wie ein groRer, |tiller, geheimnis-
voller Baum, langfam und mit innern
Widerftanden wadyjend, ohne Gerdujd),
ohne Prunt, und dod), auf einmal ijt es
der fdhonjte, der grofte Baum im Sdwei-
3erbann und Der eingige, der wie eine
rechte Wettertanne Blif und Donner im
gefabrlidhen Augenblid auffangt und den
ganzen vaterlindijden Wald rettet. Ob-
waldnerhol3 durd) und durd) und Ob=
waldrertil, wddijt er vermdge des Hei-
ligen und Genialen, das an feine Sdyolle
gebunden ift, ins Ueberfantonale, Ueber-

jhweizerifdye, granbdios Menjdhlidhe unbd
Cwige hinaus. Cr ijt der nordijde Franz
von Ajjifi, der Poverello der Sdyweis, frei-
lid) Jdywerbliitiger, dunfler, verwidelter,
gotijdy in Jeinen Unterwaldnertannen ge-
geniiber dem romanifd) bHellen Umbrier
unter jeinen Oliven und [iigen Kajtanien.
Aber im Grunde ijt es Geijt vom gleicdhen
®eilt.

Die traditionellen Daten |ind raicf) ge=
gebent: am 21. Mdrz 1417 am Sadyjler-
berg geboren, ein Bauernjohn und Bau-
ersmann, der nicht lefen nody dHhreiben,
aber umjo groBartiger denfen fann, im
alten Jiiridfrieg 1443/44 und im Thur-
gauer Feldzug 1460 wader mitfkdmpfend,
verheiratet, Bater von fiinf Sohren und
Todytern, Landrat und Ridhter durd) meh-
rere Wmtsperioden, dann 1467 die Fa-
milie verlajjend, um endlid) nod) 3wanzig
Jabre Jeinem innerjten Berufe eines ein-
Jamen Myftiters und praftifden Religions-
pbilojopben Jid) gan3 3u ergeben, 1481
Retter der Sdyweiz vor: Qiurgerfrteg und
Selbjtmord, fonjt nod), meI ins Deffent:

frew caules. ,’:
berint  lac rymﬁ‘a

flitolaus von der §lite im Gebet. Nad einem Stid) aud dem Anfang ded 17. Jahrh. von Charled van Boedel
(16./17. Sahrh.), aud J. Le Clerc, Mon. sanct. philos.
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lidhe Jorgend, mebr, als wir aus den fargen
Papieren wifjen, einflufreider, als wir
abrien, von einer Crleudtung im Raten
und das Ridtige Treffen, wie man fie nur
fern vom Trodel gewinnt, dod) all das
mebr gelegentlid), in ber Hauptjade Aug
und Seele ins Unmaterielle und Unver-
ginglide gejtellt, am 21. Mdrz 1487 wie
ein Heiliger und Held geftorben. Wie alle
groen Weijen, ein Sofrates, ein Franj
von AJJiji und, um dbas Hod)jte 3u nennen,
wie Chriftus, Dhinterlieg er nidhts Ge-
jdriebenes. ud) fehr wenige Worte find
unumjtdplid) iiberliefert. Aber jelbjt diefe
Brojamen geniigen, um 3u nerfen, wie
reid) Jeine Seele, ihr Leben und ihr Wert
und wie arm und nadt dagegen dbas un-
Jere it

Es liegt 3u weit ab, hier auf bie Eingel=
Deiten feines Lebens, bas Hiftorijdye, das
Glaublie und das Legendenbajte ein-
3ugehen oder gar eines vom andern 3u
jdeiben. Tue fein Cidgenojfe, der nidyt
ant den vollen myjtijden Bliitenjtrauh
diefes Lebens glaubt, bem uverfidtlidern
Bruder durd) Tadel und Wegzupfen webh,
nod) umgefehrt! Sind die Jeiden und
Gejidhter des Bruderflaus umeift lange
nad) feinem Tode aufnotiert, jo lajjen dod)
jo niidhterne Augenzeugen wie der Bon-
Jtetten, Jo ehrlidye wie der Hans von Wald-
Heim und |o [hlidht offizielle wie das
Sadjler Kirdenbudy allerlei Critaunlidyes
vermuten. Das Bifiondre und Lehrhajte
Hlingt nod) aus dem fpdtern Berid)t o
wunderbar naiv, einfad) und von hell-
Jeherijdher Un|dyaulidhteit, daf es aus bem
iibrigen biographifden Text geradezu her-
ausfdllt, jo vom utor nidht exfunden jein
fann, ovielmebhr nad) bem herben und dody
jo fiifgen Gerud) ber — objeftiven obder
jubjeftiven — Tatjadyen duftet.

Uebrigens hier dem Brubderflaus etwas
mebr 3ugeben oder wegnehmen diintt
mid) weit belanglojer als das, daf die
Trabdition oder befjer die erbaulide Lite-
ratur und Kunjt jdon rajd) vom Grabe
weg den feligen PWann feiner NRajfe und
jeinem Boben etwas entfremdet und nad
und nad) in eine beinahe bausbadene,
fromme, allerweltsgiiltige Sdyablone ge-
brad)t hat. JIn Sadyjeln felbjt, auf Jeiner
Erde, und gar im Ranft, Jeiner Cinfiedelei,
wirft freilicdh) nod) heute jein Sdhatten 3u

jtart, als dag man ihm mit |liglider oder
jdyablonenbafter Undadyt nabe trdate. Sein
rauber Rod, Jein Steden, jeine Jelle, jeine
alten Bilver und vor allem fein wohlerhal-
tenes Gerippe it dort taglich 3u Jehen. €s
ijt ein [d)dnes, ftarfes, groBartiges Stelett,
mit dem fejten Wirbel, den tarfen Bauern-
und Beterarmen und der geraden, iiber-
Hohen Gejtalt. An Hand joldyer Jeugnijje
ift bie Iebenbige Ueberlieferung gejunder
geblieben als Die bleide Feder- und
Pinfelfunjt und weil von grofer Gejund-
heit, Kraft und Frohmut bdes Helden,
wibrend die Sdriftjteller immer |iiger
und die Bilonijfe immer 3ahnter und un-
wabrer werden. Der findlid) weid)e Malexr
von Defdywanden hat dann mit feinem
unbeimlidy frudytbaren Pinjel das heutige,
vielfad) 3uderige, unbduerlide, unobwalbd-
nerijde Bruderflaufenbild, wie es nun
leibt und Iebt, ver{duldet*), und es ift
jdywer, ein ganzes, bdarin erwad)jenes
Polf 3u einer dltern Kopie des Originals
auriidzufitbren.  Selbjt neuejte Kiinjtler,
die Cigenes und Wiirdbiges bieten, haben
jih im tiefjten Grunde nod) inmmer nidht
gan3 von der Defdwandenfden Linie be-
freien ¥dnmen. -

Die Bauern vom Sadyjlerberg jind ein
jtartinodyiges und Dbreitjdultriges ©®e-
hledht, mit langlidem Gelidht, breiten
Wangen, einer geraden, nidt jehr Hhohen
Stirne, einer langen, jdhdnen Naje, einem
auffallend wobhlgeformten Pund, tragen
gern helles, |id) fraujendes Haar und Bart,
und unter jtarfen Wdlbungen [dyauen
Mugen von eintem frijden, aber milden
grauen und braunen Glanze Hhervor. Sie
hHaben groge $Hdande und Fiie, aber bei
aller Breitjpurigteit einen unjdglid) leid)-
ten und ergiebigen Sdritt, [dier wie
Gemfen. Jdy erinnere mid)y nody gut an
eine ganze Reihe von Trdgern des von
Flite=Nantens, die alle fajt durd)s Band
diefemn Wiobell entjpradyen. Jtun Habe id)
auf alten Medaillen dbas Brudertlaujen-
gejidht nody giemlid) o in die Ldnge und
Breite und Fejtigieit gezngen gefeben.
Die altent Beridyte reden alle von abge-
3ebrt und tnodyig, aber nicht von [dhmal
und diinn. Ein stet fann mager und dod)

*) Wobei id) FeineBtvegd Dehaupte, daf dbie eine odber
anbere Darftelung nidit aud) Charafter Defit; aber ich
meine den Dejdhwandenjdhen Bruderflaufen-Typ.
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breit und wudtig fein. Und jo gehabte
jidy gewil Nifolaus von der Flite. Sein
Sdyritt war grof und Jtranmm, fein Griff
derb, Jeine Stimme — alle Jeugen riih-
men fie — ein tiefer, mdadytiger Baf, eine
jener weittragenden fonoren Jobdeljtim:=
men, die man nod) heute nom Sadyjler-
berg Derunterherrjdyen hort. Wdre er der
fabenjdyeinige Mann gewefen, wie ihn die
oderne o gerne malt, dann wdre er
nidyt die raubhe Wegftunde vom Ranft nad)
Sadyjeln jeden Sonntag, aud) im De-
zemberfdnee und Mdrzenjturm Dbarfuf
und barhaupt auf- und abgejdritten, hatte
nidt 3wanzig Jabre in einer ungeheizten,
jchlecht wverbretterten, Jonmnenlojen 3Jelle
ohne Sdyuh und Strunmpf und ohne jeden
Katarrh verbradt, nicht die |dhwere Welt-
jorge ringsum, bie ihn nie freigab, und
nod) weniger die [dhwere Cinjamteit jo
froblid) Dewdltigt, und er wdre nicdht ein
gejunder Giebziger geworden. Es verhdlt
jih eben mit jeinem niodernen Bilde wie
mit bem des Franz von Ajjiji und dem
Chriftusgeficht, fiir die unjere neurajthe-
nijde Kultur aud) nur einen franfen Wus-
drud findet. Wber beim Himmel, was Hhat=
ten Ddiefe eigenmddytigen Riefen, bdiefe
Jeit= und Weltbeweger fiir Musteln und
vor allem was fiir Jterven!
(SdluB folgt).

QSﬁ ift Nicolaus / ber in dem IBald/
Unteunden und Ungeffen/
Allein bzp ptoangig Sabren bald
Sinfidlerifd) ge cﬂen.
Die Berg und %cns ttim Schtweigerland/

Die haben ghort [tm qugen/

M)}},‘,‘H” y

DIESCHWEL
19781,

flifolaus von der §liie.
Oolzidnitt aud dem 17. Jahih. (aud ,Br, Claufend Leben
i, Wandel” von Petrusd Hugo S.1., Luzern 1705).

Jm Dienft.

Nadbrud verboten.

Drei Bilber von Paul Lang, Jirid.

Der Grup.

Sie |dreiten aneinander vorbei. Der
Fihrer und der Gemeine. Der Leutnant
und der Fiijilier. C€in Rud in jedem ber
Leiber. Die Hand fabrt ftraff ans Kappi.
Stablharte Augen bliken fich an.

Sdyon [ind jie aneinander vorbei. Ueber
fie Jdhlagt die Menjdhenwoge Fujammien,
nivellierend, berubigend. Ldflig ijt ibr
Gang wieder, [d]jig ibre Haltung. Wie an-
dere gehen Jie.

Wber in dent einen Moment haben Jie
jidh als Manner erfannt.

Was heilt Salutieren? €s heift: Wir
3wei fennen uns; wir |ind von der Gilde,
die, wenn's notig ijt, in einen Rud die
ganze geijtige und torperlidhe Kraft prefjen
famm. Auf uns fanm man jid) verlajfen.
Denn Herr |ind wir iiber uns Jelbjt. JIn der

Gewalt haben wir Nerven und NMusteln,
allerorten und jeberzeit.

Des jei uns der Gruf Symbol. So, wie
wir jet uns aufraffen, mitten aus dem
Gefprdad), mitten aus Sdlendern und
Bummnteln, vom Arme der Freundin hin-
wegq, aus eirter Distufjion, einer Ueber-
lequng, eintem Wik heraus, ob froblidy, ob
traurig, ob frijd), ob miide — fo |ind wir
Jtets bereit 3u KRampf und Tod.

LBon der Gilde jind wir, die gerii-
jtet ijt.

Bon den Menjdyen, die gan3 fid) im
aum haben. Des it uns ber Gruf
Symbol.

Was unterfdeidet den Soldaten vom
Biirger? Die IMoglidhTeit, feine Krdfte,
die lefitent Fdbigteiten Jeines Korpers und
Kopfes — bligjdnell 3u jammeln und 3u



	Nikolaus von der Flüe (1417-1487)

